
Der türkische Jagdvermittler, den wir auf der Messe in 

Dortmund kennengelernt hatten, hatte uns starke, alte Keiler versprochen, 

noch dazu am hellen Tage zu bejagen. Unsere bisherigen Türkeierfahrungen 

waren allesamt nicht die allerbesten
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Wolfram Sauer

Im vergangenen Jahr waren wir auch voll-
mundigen Versprechungen gefolgt und 
hatten trotz besten Mondes während 

einer Woche keine einzige Sau erlegt, ganz 
zu schweigen davon, überhaupt einen Keiler 
zu Gesicht bekommen zu haben. Trotzdem 
ließ uns der Wunsch, einmal wirklich starke 
Bassen zur Strecke zu bringen, das erneute 
Risiko wagen. Die Schilderungen unseres 
Anbieters und die für sich sprechenden Fotos 
überzeugten, machten Lust. Wir wollten es 
wissen, gibt es das, starke Sauen bei gutem 
Licht vor die Büchse zu bekommen?

Wir buchten voller Gottvertrauen, nicht 
einmal zur Vollmondphase, und flogen am 
16. April nach Istanbul. Wir kamen nach 21 
Uhr an, und es wurde späte Nacht, ehe wir 
nach sehr umständlichen,  stundenlangen 
Waffenformalitäten bei Zoll, Polizei und 
Flughafensicherheitskontrolle müde in un-

sere Hotelbetten fielen. Am nächsten Tag 
flogen wir weiter nach Erzurum.

Hier begrüßte uns der Veranstalter Ugur 
bei leichtem Schneetreiben. Wir stiegen um 
in einen  Pick-up und fuhren eine Stunde 
lang in die kleine Stadt Askale, wo wir in 
einer Fortbildungsanstalt für Lehrer für die 
hiesigen Verhältnisse gut untergebracht wur-
den, und von wo aus unsere jagdlichen Ak-
tivitäten jeweils starten sollten. Im zweiten 
Wagen, einem Nissan-Bus, saß einer der uns 
von jetzt an begleitenden Jagdführer, der uns 
herzlich mit den Worten: „I am Ali“, be-
grüßte. 

Ali spricht nur wenig Englisch, ist aber 
ein umso begeisterter Jäger. Er, Lehrer an 
der örtlichen Schule, hat nun Urlaub, um uns 
begleiten zu können. Er soll früher der größ-
te Wilddieb und Bärentöter in dieser Gegend 
gewesen sein, bis ihn unser Jagdveranstalter 
für die Ausrichtung der Jagden verpflichten 
konnte.

Kahl und schneebedeckt sind die Berge, 

TROSTLOS IST DIE LANDSCHAFT, IN DER 
WIR JAGEN. SCHNEE BEDECKT DIE FLUSS-
NIEDERUNGEN MIT WEIDENGEBÜSCH 
UND PAPPELN IN DER NÄHE EINES 
TYPISCHEN ANATOLISCHEN DORFES.

die sich links und rechts des weiten Hochtales 
auftürmen. Die Ebene ist schneefrei. Tief-
schwarz glänzen die fruchtbaren Böden. Der 
Winter ist noch nicht ausgezogen,  kaum 
Grün, nackte, blattlose, gespenstisch wirken-
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de Pappeln und Weidenraine. Wo soll sich 
hier denn Schwarzwild aufhalten?

Natürlich kreisen unsere ersten Ge-
spräche um die jagdlichen Aussichten der 
kommenden Tage. Ugur berichtet, dass er 
bereits vor zehn Tagen mit dem Wagen von 
Istanbul 1 500 Kilometer zur Vorbereitung 
der Jagd in dieses Gebiet gereist sei. Wir 
hören und staunen: Viele Sauen hat er in 
diesem riesigen, nur selten bejagten Gebiet, 
in Anblick gehabt. Neun Keiler hat er fest 

bestätigt und gekirrt, auf die wir nun jagen 
werden! Am besten fangen wir am Nachmit-
tag gleich an, solange es noch hell ist.

Die Botschaft hört ich wohl, 

allein mir fehlt der Glaube!

Auf jeden Fall sind wir so schnell wie möglich 
jagdlich gerüstet und harren gespannt der 
Dinge. Das Büchsenlicht schwindet um 20 
Uhr. Wir starten um 18.30 Uhr. Hier, in den 
Tälern, hält sich das Schwarzwild während 
des Tages in den dichten Büschen entlang der 
Flüsse und Bäche auf. Ugur hat am Rande 
dieser Flächen einige Kirrungen angelegt. 
Keiler hat er anhand der Fährten und durch 
die Tiefe der „Krater“ die sie bei der Suche 
nach Fraß hinterlassen, bestätigt. Sogar die 
Uhrzeit will er verlässlich voraussagen.

Wir fahren entlang der recht stark befah-
renen Hauptverbindungsstraße zwischen 
Istanbul und Teheran mit ständigem Blick 
auf die dichten Flussauen, als Ugur im Wa-
gen vor uns stoppt und aufgeregt winkt. Eine 
starke Sau ist bereits bei bestem Licht an die 
Kirrstelle am Rande der Büsche gezogen und 
sucht nach Fraß. Anscheinend sind wir schon 
zu spät, der Keiler zieht, unruhig geworden, 
wieder ein. Ugur fährt mit Freund Paul allei-
ne weiter und lässt uns zurück. 

Ali pirscht mit Rainer und mir zu der 
Stelle, wo der Keiler sich eben noch gezeigt 
hat. Über eine hohe Geröllhalde steigen wir 

ab zu der Flussniederung. Unmittelbar neben 
uns stehen die Ruinen eines vom großen 
Erdbeben 2004 zerstörten und mittlerweile 
verlassenen Dorfes. Als wir nach 20 Minuten, 
hinter ein paar Bäumen gedeckt, endlich in 
Schussnähe sind, ist die Bühne immer noch 
leer. Ali baut vorsichtig sein selbst gezim-
mertes Dreibein auf. Rainer nimmt probe-
halber mit der Steyr Mannlicher im Kaliber 
.30-06 schon einmal Maß, da steht urplötzlich 
ein Keiler auf dem Schneerest am 
Schilfrand. 

Schon ist Rainer im Ziel. Da bremst ihn 
Ali mit den Worten: „ Andere große Keiler.“ 
Noch bevor ich das Ganze recht realisiert 
habe, ist das Geschoss auf diesen zweiten, 
stärkeren aus dem Lauf, der Keiler bricht 
zusammen, rappelt sich nach kurzem Schle-
geln wieder hoch, wird von einem zweiten 
Schuss nochmals getroffen und verschwindet 
im Schilf. 

Kein Schweiß am Anschuss, was uns in 
den nächsten Tagen noch häufiger passieren 
sollte bei der Stärke dieser Keiler. Zwischen-
zeitlich ist es stark dämmrig geworden, trotz-
dem folgen wir der Keilerfährte im Schein 
der Taschenlampen in den Schilfverhau. Ali, 
der keine Waffe besitzt, mit dem Jagdmesser 
bewaffnet vorneweg. Man kann sich unsere 
Freude vorstellen, als der drei- oder vierjäh-
rige, über 100 Kilogramm schwere Keiler 
nach 20 Metern verendet gefunden wird.

Paul, der mit Ugur weitergefahren ist, 
sieht unweit von uns,  ebenfalls einen  „groß-
en“ Keiler im Gebräch. Beide steigen aus und 

pirschen ihn an. Das Gelände ist so offen, 
dass sie nicht näher als etwa 160 Meter heran 
können. Paul kommt liegend zu Schuss und 
trifft den Bassen spitz von vorne, der sofort 
verendet. 

Der Keiler ist schätzungsweise sechs oder 
sieben Jahre alt und sicher 150 Kilogramm 
schwer. Groß ist unsere Begeisterung, als wir 
die beiden Sauen zusammenbringen, um 
Fotos zu schießen. Dann schreitet Ali mit 
dem mitgeführten Beil zur Tat. Die Waffen 
werden im wahrsten Sinne des Wortes „ab-
geschlagen“. Alles Weitere Wildbret bleibt 
liegen, da die gläubigen Moslems kein 
Schweinefleisch essen. Es ist nach wenigen 
Tagen schon von Wolf und Bär aufgenom-
men.

IM LICHT DER LAMPE DIE SCHWEISS-"
FÄHRTE AUSGEGANGEN: DER KEILER 
LIEGT SCHON NACH 20 METERN.

EINER DER KEILER, DIE AM ERSTEN JAGD-
TAG ZUR STRECKE GEKOMMEN SIND.
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Am nächsten Tag überrascht uns heftiger, 
nicht erwarteter Schneefall. Wir wollen in 
den Bergen jagen, fahren mit Schneeketten 
auf nur zu erahnenden Wegen stetig bergan. 
Die Landschaft verwandelt sich in ein ein-
ziges, flimmerndes Weiß. Wer keine Sonnen-
brille trägt, ist bald schneeblind. Ein Wunder, 
dass der vorausfahrende Ali überhaupt noch 
eine Fahrspur findet, wir selbst haben längst 
jede Orientierung verloren. Nach zwei Stun-
den bei beständigem Schneefall müssen wir 
aufgeben, besteht doch nun große Gefahr,  
dass wir vom Weg abkommen und irgendeine 
tiefe Böschung hinunterstürzen. Wir kehren 
um.

Für den Abend hat  Ugur Rainer und mir 
eine riesige Freifläche, unweit einer bewach-
senen Flußaue zugewiesen, in deren Mitte 
er eine Kirrung angelegt hat. Der tief gebro-
chene Boden und die gute Fährte lassen auf 
einen starken Keiler hoffen. Wir sollen auf 
mitgebrachten Campingsesseln ansitzen: 
„Keiler kommt um Neun!“

Ich muss ehrlich eingestehen, dass mich 
Kälte und Nässe nicht unbedingt zu einem 
Daueransitz animieren. Also mache ich Ali, 
der allen neuen Strategien und Überlegungen 
gegenüber sehr zugänglich ist, den Vorschlag, 

im Nissan-Bus in respektabler, windgünstiger 
Position zu warten und die Sau dann gege-
benenfalls anzugehen. Um den Wagen rich-
tig positionieren zu können, müssen wir 
zunächst eine Menge Schnee wegschaufeln. 

Mein Blick fällt dabei in das bewaldete 
Tälchen, in dem der erwartete Keiler seinen 
Einstand haben soll. Schwarz hebt sich dort 

zwischen Baum und Busch plötzlich die statt-
liche Figur einer Sau gegen den schneebe-
deckten Boden ab. Der Keiler! Schon habe 
ich die Büchse aus dem Auto geholt und bin 
bei guter Auflage in Anschlag,  mein Freund 
Rainer bestätigt mit seinem Entfernungsmes-
ser 190 Meter. Ich stelle die Zielfernrohrver-
größerung auf zehnfach, halte etwas höher 

an, und schon ist der Schuss hinaus. Die Sau 
dreht und zieht gemächlich in die schüt-
zenden Büsche. Ali läuft mit meinem Freund 
zum Anschuss, während ich mit der Waffe in 
der angenommenen Fluchtrichtung vorge-
stellt werde.

Kein Schweiß am Anschuss, aber riesige 
Trittsiegel, denen man jetzt folgt. Der Keiler 
wird einmal langsam, wie krank ziehend, im 
Dichten am Flussufer kurz gesehen, ehe die 
Nachsuche wegen der nun fortschreitenden 
Dämmerung abgebrochen wird. Am Wagen 
treffen wir die uns ständig verfolgenden 
Wildschutzbeamten, deren Anwesenheit bei 
jeder Jagd in der Türkei Pflicht ist. Sie haben 
den Schuss gehört und wollen die Beute be-
gutachten. Leider können wir damit noch 
nicht dienen. 

Nach längerem Meinungsaustausch, von 
dem wir natürlich nichts verstehen, bedeutet 
uns Ali, in den Wagen zu steigen. Ein orts-

DER TIEF AUFGEWÜHLTE BODEN SPRICHT 
FÜR SICH: HIER WAREN STARKE SAUEN 
AM WERK.

PIRSCH IN DEN BERGEN. AUCH HIER 
HABEN SAUEN IHRE EINSTÄNDE.
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kundiger Beamter hat wohl einen Hinweis 
darauf gegeben, wohin der Keiler gewechselt 
sein könnte. Wir umfahren einen großen 
Hügel kilometerweit und sind bald im ange-
gebenen Terrain. Der frisch gefallene Schnee 
zeigt jede frische Fährte leicht, und so kön-
nen wir auch schon bald nagelfrische Wolfs-
fährten bestätigen. Dann auch eine starke 
Keilerfährte. Wir verlassen den Wagen und 
verfolgen die Fährte zunächst steil hangauf 
zurück, um eventuell Schweiß zu bestätigen. 
Doch wir finden keine Pirschzeichen. Also 
zurück zum Wagen,  die Nachsuche wird ver-
tagt. Ali kann hier wegen des hohen Schnees 
nicht wenden, er fährt einige 100 Meter rück-
wärts, während mein Blick suchend aus dem 
Autofenster in den angrenzenden offenen 
Pappelbestand schweift. 

Da, der Keiler! Schwarz, groß, klotzig 
steht er im Schnee, sichert zum nun halten-
den Wagen. Blitzschnell bin ich aus dem 
Auto, einen Moment zögere ich noch, ist es 
auch tatsächlich mein Keiler? Dann ist der 
Schuss raus, und die Sau stürmt im stie-
benden Schnee davon. Wieder folgen wir, 
wieder zunächst keinerlei Pirschzeichen, bis 
wir nach 200 Metern vor dem verendeten 
Keiler stehen. Er ist etwa sechs Jahre alt und 
140 Kilogramm schwer.

Am selben Abend beschießt Jagdfreund 
Paul etwas überstürzt einen Keiler auf einer 
Freifläche, den man nicht finden kann. Die 
Nachsuche wird auf den nächsten Morgen 
vertagt. Der Keiler schweißt erst nach 200 
Metern leicht. Wir folgen ihm mit schussbe-
reiter Waffe und gemischten Gefühlen im 
Schilfverhau. Kein Wundbett, später zieht er 
in offenes Gelände, kein Schweiß mehr, wir 
müssen aufgeben. Ein Helfer folgt der Kei-
lerfährte später noch eine ganze Weile, bis 

diese nach einem großen Bogen wieder ins 
Dickicht führt. 

Später fahren wir über verschneite, löch-
rige Pisten in ein einsames Hochtal, vorbei 
an einem vom Erdbeben 2004 stark zerstör-
ten und in Teilen wiederaufgebauten Dorf.  
Männer in abgerissener Kleidung, die unter-
wegs an der Straße stehen, werden von Ali 
bereitwillig mitgenommen. Im Dorf verrich-
ten tief verschleierte Frauen Hausarbeiten in 
schlammigen Höfen. Kinder in einheitlicher 
Kleidung spielen auf dem Vorplatz der klei-
nen Schule. Pünktlich, laut, durchdringend 
klingt der Ruf des Muezzin weithin hörbar 
von der Moschee in die Einsamkeit der Land-
schaft. Wolfsähnliche, ausgemergelte Dorf-
köter liegen faul eingerollt im Schnee oder 
geben sich der Paarung hin. Hier ist die Zeit 
vor vielen Jahren stehengeblieben.

Tief, teilweise bis Knie 

und Hüfte, sinken wir im 

nachgebenden Schnee ein. 

Weiter windet sich der Weg hinauf in die 
überwiegend baumlosen Berge. Nur am 
Flusslauf im Tal stehen ein paar gespenstisch 
wirkende, nackte Hecken und schüttere Pap-
pelgehölze. Von den Bergen hinunter fährtet 
sich von Zeit zu Zeit Schwarzwild, dass in 
diesen spärlichen Einständen Deckung sucht. 
Ali sieht jede dieser Fährten und begutachtet 
sie eingehend. Obwohl auf den Bergen der 
Schnee sehr hoch liegt, ist das Schwarzwild 
auch dort gezogen. Wir folgen den Fährten 
steil bergan zu einer Senke, in der krüppelige 
Eichen einen dichteren Bestand bilden. Tief, 
teilweise bis Knie und Hüfte, sinken wir im 
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nachgebenden Schnee ein. Jetzt weiß ich, was 
es für ein wohltuendes Gefühl sein kann, in 
die großen Fußstapfen des Vordermannes 
treten zu können. 

Obwohl wir alles geben und einige viel-
versprechende Fährten ausgehen, müssen 
wir nach zwei Stunden ohne Anblick völlig 
entkräftet aufgeben und bei dichtem Schnee-
treiben den Rückmarsch antreten. Hier wären 
Schneeschuhe sicher von großem Nutzen 
gewesen. Wir verlegen unsere Aktivitäten 
und Hoffnungen wieder auf den Abend.

Am Nachmittag machen wir uns eine 
Stunde vor Ende des Büchsenlichtes zu einer 
Pirschfahrt entlang des Flusses auf. Bei 
bestem Licht sehen wir zunächst einen 
schwächeren Keiler am Rande des Einstandes 
ziehen und wenig später einen starken, pech-
schwarzen  Bassen, dessen Waffen sogar auf  
weite Distanz verlockend blitzen. Ein ande-
rer, offensichtlich junger Keiler, kaum 500 
Meter entfernt, bricht seelenruhig ein tiefes 
Loch in den schwarzen Grund. 

Ali wagt die Frage: „Keiler, du schie-
ßen?“, aber widerspricht auch nicht vehe-
ment, als wir ihm bedeuten, dass diese Sau 
erst noch ein paar Jahre wachsen sollte. Die se 
Flussauen scheinen ein wahrer Sammelpunkt 
für Keiler zu sein. Noch haben wir in diesen 
Tagen keine Bache, auch keine Rotte gese-
hen. Der Ansitz später an der Kirrung bringt 
nach zwei Stunden keinen weiteren Anblick. 
Wir brechen wegen der ungemütlich wer-
denden Kälte ab. In unserer Unterkunft fin-
den wir Ugur mit einem völlig entnervten  
Jagdfreund vor, der einen guten Keiler  be-
schossen hat, der leider nicht am Platze liegt 
und auch am nächsten Tage nicht gefunden 
wird.

Am Morgen Drückjagd auf türkische Art: 
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drei Treiber, drei Schützen. Unsere Jagdfüh-
rer drücken im kräfteraubenden Tiefschnee 
einen 500 Meter langen Streifen der dichten 
Flußauen durch. Wir stehen auf der anderen 
Seite des Flusses, dort wo es ins offene Ge-
lände, in die Berge geht und wo das Schwarz-
wild angeblich den Schützen anläuft. 

Ich bin an einer hohen Weide platziert, 
habe keinen rechten Einblick in das Dichte 

vor mir. Deswegen besteige ich den Baum 
und suche in drei Meter Höhe in einer Ast-
gabel bessere Sicht. Das klappt auch. Als 
unsere Treiber losziehen und ihre Böller zün-
den, kommt Leben in das Dickicht. Zunächst 
wechselt ein stärkerer Keiler durch, den ich 
aber nicht beschießen kann, dann eine Rotte 
mit sechs Frischlingen und später eine große 
Rotte mit 15 bis 18 Sauen aller Kaliber. Ich 
schieße nicht, da weibliches Wild und Frisch-
linge in dieser Region zu dieser Zeit nicht 
bejagt werden. Auch die beiden anderen ha-

ben besten Anblick, schießen aber ebenfalls 
aus besagten Gründen nicht.

Keiler ganz sicher! 

Das Wetter hat aufgeklart. Mit Ugur bespre-
che ich am Nachmittag die Chancen für den 
Abend. Mehrere Möglichkeiten gibt es zur 
Auswahl: „Keiler ganz sicher!“ Von unserer 
ersten durch den Schnee verhinderten Fahrt 
ins Gebirge kenne ich die Stelle, an der Javad, 
unser dritter Helfer, ein Freund von Ali, in 
den vergangenen Tagen erfolgreich gekirrt 
hat. Javad, Bürgermeister eines kleinen, gott-
verlassenen Nestes hier in der Bergregion, 
kann zwar kein Wort Deutsch oder Englisch, 
er kennt allerdings bestens Verhalten und 
Einstände des Wildes, das jedes Jahr aufs 
Neue die bescheidenen Äcker seines Dorfes 
verwüstet. Javad kann man die glühende 
Passion eines begeisterten und erfahrenen 
Jägers auch ohne viele Worte anmerken. Sein 
Markenzeichen ist eine russische Kalaschni-
kow, die er immer bei sich trägt. Er ist als 
einziger des Dorfes offiziell berechtigt, eine 
Waffe zu führen. 

Dort, auf dem offenen Plateau in ganz 
abgelegener Gegend und bei einer noch ge-
schlossenen Schneedecke will ich jagen. Und 
mit den Führern Ali und Javad, die mir mit 
glühenden Worten einen „großen“ Keiler 
versprechen, fällt mir die Auswahl nicht 
schwer.

Früh machen wir uns an diesem Nach-
mittag mit unserem Bus zur weiten Tour in 
die Berge auf. Ali als Fahrer, mit mir auf dem 
Beifahrersitz, Javad hinter uns stehend und 
permanent auf der Suche nach Wild. Aller-
dings ohne Fernglas, so etwas besitzt er nicht. 
Er hat jedoch bessere Augen als ich mit Glas. 
Ali und Javad sind euphorisch, und ich spü-
re die  Passion in ihnen, die sie schier uner-
schöpflich vorantreibt. Nicht zu vergessen 
unser stiller Beobachter von der Naturschutz-
behörde, der in stoischer Ruhe hinten im 
fensterlosen Fond in seinem ramponierten 
Campingsesselgestell sitzt und permanent 
raucht.

Im rötlich schimmernden  Licht der un-
tergehenden Sonne sehen wir unterwegs 
schon 20 bis 30 Sauen, die tief unter uns, 
entlang der Bachläufe, wohl gerade aus ihren 
Kesseln hochgeworden, zur Suche nach Fraß 
hinausziehen. Das macht noch mehr Lust 

EIN VERLASSENES DORF IM OSTEN 
ANATOLIENS.

AUF SCHMALEN PFADEN GEHT ES INS 
GEBIRGE.
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und Hoffnung. Es ist schon 20 Uhr, gerade 
einbrechende Dunkelheit, als wir an der 
Hochfläche mit dem Kirrplatz eintreffen. 
Natürlich ist keine Ansitzmöglichkeit vor-
handen außer unserem Auto, dass wir jetzt 
so geschickt außer Wind platzieren, dass wir 
die riesige Fläche jederzeit im Blick haben. 
Das Licht reicht noch gerade, einige Bäume 
als  Deckung und Anstreichhilfe auszugu-
cken, und einen Pirschweg zu suchen, den 
wir im Fall der Fälle nutzen können.

Ich döse im Fond des Wagens, hänge 
meinen Gedanken nach, als Javad schon nach 
wenigen Minuten des Wartens mit einem 
Jauchzer einen Keiler bestätigt. Ohne Hast 
verlasse ich den Wagen, dicht gefolgt von Ali, 
und pirsche durch den tiefen, verharschten 
Schnee hangabwärts, der vorher ausgemach-
ten Baumgruppe entgegen. Ali tritt weitest-
gehend geräuschlos in meine Fußstapfen.

Der Keiler steht im Gebräch und nimmt 
Mais auf. Ali ist nervöser als ich und zischt 
mehrfach: „Shoot“. Geht nicht, der Keiler 
steht spitz. Nun kann ich ihn im Fernglas 
deutlich ansprechen. Ein wahrer Urian der 
ostanatolischen Berge, den sicher noch nicht 
viele Menschen zu Gesicht bekommen ha-
ben.

Bei der auf zehnfach gestellten Vergrö-
ßerung des Zielfernrohrs kann ich ihn im 
diffusen Licht nicht finden. Ich drehe auf 
fünffach. Jetzt habe ich ihn im Fadenkreuz. 
Dornen boren sich in mein Gesicht, Äste 
müssen von Ali umgebogen werden. „Shoot.“ 
Endlich steht er halbspitz, ich bin immer 
noch ganz ruhig, habe die Waffe fest ange-
strichen, fahre hinter das Blatt und schieße. 
Dumpf höre ich den Kugelschlag, der Keiler 
dreht, flüchtet schnell hangabwärts. Ali 
zischt: „Shoot again.“ Keine Chance, ich be-
obachte die Flucht durch das Zielfernrohr, 
sehe ihn in großem Bogen einschwenken, im 
aufstiebenden Schnee fallen und schlegeln. 
„Keiler kaputt?“, fragt Ali stöhnend.

Jetzt hält es auch Javad und den Kom-
missar nicht mehr im Auto. Bald sind wir am 
Anschuss. Diesmal sind dunkle Schweißtrop-
fen im Schnee deutlich erkennbar. Mit den 
Taschenlampen folgen wir der Fluchtfährte 
und finden ein echtes acht oder sogar zehn-
jähriges Hauptschwein mit langen Gewehren 
und besonders breiten, markanten Haderern. 
Alle schreien begeistert, machen Kompli-
mente, singen und lachen. „Domus (tür-
kisches Wort für Keiler) kaputt!“ Mein Traum 
vom wirklich starken Lebenskeiler ist soeben 
in Erfüllung gegangen.

Weil wir ihn am Tage fotografieren wol-
len, schaufeln wir ihn komplett unter den 
Schnee und drapieren ihn zudem mit Alis 
Unterhemd. Wölfe und Bären machen sonst 
in der Nacht noch Beute. In diesem Falle 
hätte es auch ein weiterer, starker Keiler sein 
können, der sich am nächsten Tag am Kirr-
platz fährtet.

Nach dem Bergen des Bassen am letzten 
Tag unseres Aufenthaltes starten wir erneut 
einen Ausflug weit in die ostanatolische Berg-
region. Wir wollen zu einem verlassenen 
Gebirgsdorf, wo Keiler, Bär und Wolf nun 
Einzug gehalten haben, nachdem die meisten 
Einwohner nach Deutschland ausgewandert 
sind. Wir fahren auf  aufgeweichten, schlam-
migen Wegen durch kahle Landschaft an die 
Südseite der Berghänge, wo der Schnee in-
zwischen bereits stark ausgeapert ist. Nur mit 
Hilfe von Schneeketten kommen wir auf dem 

glitschigen Terrain voran, und das eine oder 
andere Mal stockt uns der Atem, wenn wir 
wieder einmal haarscharf die steil abfallende 
Hangkante passieren. Bleiben wir stecken, 
helfen alle beim Anschieben.

Auch hier sehen wir an den Fährtenbil-
dern, dass das meiste Wild bergab in die 
Niederungen gezogen ist.  Trotzdem steigen 
wir mit Ali zwischen schroffen Felsen und 
sandigen Flächen, an denen sich einzelne 
Krüppelkiefern oder Büsche an die Hänge  
schmiegen, zu dem verlassenen Dorf auf. 
Tiefe Kuhlen im sandigen Boden unter die-

sen wenigen Deckungsmöglichkeiten zeigen 
die Anwesenheit von Sau und Bär. Einige 
Bär- und Wolfsspuren machen wir hier oben 
aus, keine jedoch von Sauen.  Der heftige 
Schneefall der letzten Tage hat sie sicher in 
die Niederungen getrieben.

Wir beenden den Ausflug mit einem 
zünftigen Picknick bei gegrillter, scharfer 
Wurst, Oliven, Käse, Weißbrot und Tschai 
(schwarzer Tee), dem allgegenwärtigen Na-
tionalgetränk der Türken.

Der Abend soll es 

nun bringen!

Wieder vertrauen wir uns Ali und Javad an, 
wollen ihre Passion und Ortskenntnisse nut-
zen. Langsam kriecht der Nissan bergan. Ich 
darf diesmal auf dem Campingsessel im dun-

klen Rückraum des Nissan Platz nehmen. 
Der Kommissar hat uns verlassen. Es ist 
Samstag: Wochenende. Für mich leider kei-
ne Sicht, dafür werde ich aber tüchtig durch-
geschüttelt. Javad hängt wieder aufgeregt 
zwischen Fahrer und Beifahrer, um nichts zu 
verpassen. An einer Wegegabelung, unweit 
seines Dorfes, plötzlich aufgeregtes Gestiku-
lieren. „Keiler, Keiler“-Rufe. Wir verlassen 
den Wagen, suchen das Wild. Unter uns 

DER DRITTE KEILER, DEN UNSERE JAGD-
GRUPPE ERLEGEN KONNTE.

51

044_053_Anatolien_Tuerkei_0307.i51   51 05.06.2007   17:17:37 Uhr



macht sich eine starke Rotte Sauen daran, die 
Böschung, auf der wir stehen, zu erklimmen. 
Bachen, Überläufer, Frischlinge, aber kein 
Keiler. Sie sind vollkommen unbeeindruckt 
vom Auto, ziehen ungerührt auf dem Weg 
vor uns. Wir schießen nicht, fahren weiter 

bergan bis zu dem Platz, an dem ich am 
Abend zuvor meinen Keiler erlegt habe, und 
sind gerade dabei, uns im Wagen einzurich-
ten, als Ali aufgeregt ruft: „Keiler coming“.

Schon sind wir aus dem Wagen und 
leuchten intensiv die weite, offene Fläche vor 
uns ab. Wir finden keinen Keiler. Ali und 
auch Javad bestehen darauf, ein Stück gese-
hen zu haben, und wir pirschen auf dem 
gleichen Weg zu den Bäumen vor wie am 
Vortag. Laut knirscht der überfrorene Schnee 
unter unseren Füßen. Lange und angestrengt 
leuchten wir mit den Gläsern in die Nacht 
hinein, doch so sehr wir auch hoffen, es ist 
keine Sau (mehr?) da. Etwas enttäuscht tre-
ten wir den Rückzug an.

Dieser Keiler ist ein Bär! 

Es geht talab zurück, vorbei an Javads Hei-
matdorf, als erneut wildes Gestikulieren uns 
elektrisiert: „ Keiler. Big Keiler.“ Ich brauche 
diesmal nur die Schiebetüre des Bus zu öff-
nen, um freie Sicht zu haben. Eine weite 
offene Fläche, schneebedeckt, liegt vor uns.  
Mittendrauf ein großer dunkler Klumpen, 
der sich im Schnee grabend zu schaffen 

DIE WAFFEN UNSERER DREI BESTEN 
KEILER. AUCH WENN DIE PERSPEKTIVE 
TÄUSCHT: 20, 21 UND 22 ZENTIMETER 
MESSEN DIE GEWEHRE.

Fotos: Wolfram Sauer

Die Türkei ist ein riesiges (mehr als 
doppelt so groß wie Deutschland), 
dünnbesiedeltes Land mit 57 Mil-
lionen Einwohnern, davon leben 
alleine 20 Millionen in Istanbul. 
Schweinefleisch wird vom über-
wiegenden Teil der Bevölkerung 
nicht gegessen, die Bejagung 
durch türkische Jäger ist deshalb 
gering, weite Bevölkerungs-
schichten, insbesondere im Lan-
desinneren, sind nicht mit Jagd-
waffen ausgerüstet. Daher ist der 
Sauenbestand in diesem vordera-
siatischen Land recht hoch.

Große, unzugängliche, ausge-
dehnte Waldgebiete, riesige Ge-
birgszüge, weite Ödflächen, ver-

schwiegene, von Menschen unbe-
rührte Landesteile bieten dem 
Schwarzwild idealen Lebensraum. 
Das ist eine nachhaltige Garantie 
für die Erbeutung von starken, rei-
fen Keilern.
Ostanatolien ist das größte 

geographische Gebiet der Türkei. 
Mit einer rund 163 000 Quadratki-
lometer großen Fläche macht das 
Gebiet immerhin 21 Prozent des 
türkischen Territoriums aus. 

Ostanatolien grenzt an das 
Schwarzmeergebiet, an Zentrala-
natolien, die Mittelmeerregion und 
Südostanatolien, sowie an Arme-
nien, Iran und Irak. Es ist der 
höchstgelegene Teil der Türkei. Die 

durchschnittliche Höhe beträgt 
hier 2 000 Meter.

Die an den 1950 Meter hohen 
Abhängen der Palandöken-Berge 
errichtete Stadt Erzurum ist die 
Provinzhauptstadt in Ostanatolien. 
Sie ist als Festung bekannt und 
liegt am Kreuzpunkt der Handels- 
und Transitstraße zwischen Anka-
ra, Trabzon und Teheran. Erzurum 
ist zugleich das Kulturzentrum 
Ostanatoliens.

Die ostanatolischen Gebiete der 
Türkei sind kahl und baumlos. Wei-
te, offene Hochebenen mit sanften 
Tälern und Einschnitten bilden den 
Lebensraum für Schwarzwild, Bär 
und Wolf. Die Gegenden sind ein-

sam, die Bestände gut und wei-
testgehend unbejagt, sodass das 
Wild tagaktiv ist. Gut vorbereitete 
Jagden erlauben sowohl die Pirsch 
bei Tage, das Ausgehen einzelner 
Saufährten bei Schnee als auch 
Nachtjagden und Drückjagden. 
Keiler wiegen bis 200 Kilogramm 
und haben durchschnittliche Waf-
fenlängen von etwa 22 Zentime-
tern.

Die dicht bewaldete Schwarz-

meerregion der Türkei bietet 
ebenfalls gute Aussichten auf star-
ke Keiler. Dabei steht die Nacht-
jagd bei Pirsch und Ansitz, im 
Sommer auf bestellten Feldern, an 
Nusshainen und großen Freiflä-
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macht. Der vermeintliche Keiler steht spitz 
und scheint uns nicht bemerkt zu haben. 
Jetzt kann ich ihn in Ruhe ansprechen: Die-
ser Keiler ist ein Bär!

Irgendwann, ohne jegliche Vorwarnung 
flüchtet der Bär in hohem Tempo davon, der 
sicheren Deckung entgegen. Selbst jetzt glau-
ben unsere Begleiter noch, einen Keiler vor-
gehabt zu haben und sind erst nach Inaugen-
scheinnahme der Fährte überzeugt. 

Mein Freund, der am selben Abend mit 
Ugur unterwegs ist, schießt einen starken 
Keiler nach spannender, ja dramatischer 
Pirsch leider vorbei. 

So bleibt als Resümee dieser einzigar-
tigen und abenteuerlichen Türkeireise eine 
Strecke von vier Keilern an vier Tagen; 16, 
20, 21 und 22 Zentimeter messen die Ge-
wehre. Bei besseren Schüssen und stärkerem 
Kaliber hätten es leicht sieben Keiler sein 
können. Einzig das Wetter war nicht ganz 
optimal. Wie man uns sagte, wären die Er-
folgsaussichten bei der Tagespirsch im Ge-
birge ohne den tiefen Schnee wesentlich 
größer gewesen. Zudem haben wir  überall 
äußerst nette und zuvorkommende Men-
schen vorgefunden und qualifizierte und 
passionierte Jäger kennengelernt.

Wir machen das.

Auf der Suche nach professionellem Haftpflichtschutz sind Sie bei

der Gothaer genau richtig. Nicht umsonst belegen wir schon zum

6. Mal den 1. Platz bei Jagdhaftpflicht-Vergleichen. Langjährige Erfah-

rung und Jäger in unseren eigenen Reihen bieten Ihnen ein besonde-

res Know-how zur individuellen Absicherung Ihrer jagdlichen Risiken.

Testen auch Sie uns!

Informieren Sie sich unverbindlich unter www.gothaer.de oder direkt
bei uns: Gothaer Allgemeine Versicherung AG, Abt. KP-JYS, Service-
bereich Jagd, 37069 Göttingen, Tel: 0551 701-54391 oder -54392.

Versicherungsschutz. Vermögensberatung. Vorsorgestrategien.

So kommen Sie dem optimalen
Schutz auf die Spur: Die Gothaer
Jagdhaftpflichtversicherung.

„Wenig überraschend ist,
dass die Gothaer ihren
Spitzenplatz behauptet.“

49 Jagdhaftpflicht-
versicherungen
im Vergleich

Ausgabe 10/2006

MIT INSGESAMT VIER ERLEGTEN 
KEILERN IST DIE JAGDGRUPPE MEHR 
ALS ZUFRIEDEN.

t

chen im Vordergrund. Sehr gute 
Bestände gibt es in den Provinzen 
Bolu und Kastamonu. 

Vor allem aber die östlichen Teile 
der Schwarzmeerregion bieten 
große Sauenbestände, da diese 
wegen der Undurchdringlichkeit 
der Wälder sowie den Entfer-
nungen zu den nächsten Flugplät-
zen oft von Gastjägern unbejagt 
bleiben.

Wer Jagd mit Familienurlaub in 
traumhafter Atmosphäre verbinden 
möchte, der bucht einen Urlaub in 
der Mittelmeerregion um den 
Großraum Antalya. Tagsüber den 
Strand, ein gutes Hotel oder ein 
komfortables Segelboot mit allem 

Komfort genießen, in der Nacht, 
bei Vollmond, jagen. Gejagt wird 
im Taurusgebirge. Die erlegten Kei-
ler sind vom Gewicht her nicht so 
stark wie die in anderen Teilen der 
Türkei, haben aber in der Regel 
längere Waffen. 

Wesentliche Voraussetzung bei 
allen Jagden in der Türkei ist eine 
ausgezeichnete Vorbereitung 
durch den Outfitter, die schon weit 
vor Anreise der Gäste beginnen 
muss. Die Schwarzwildbestände 
sind ausgezeichnet, alte Keiler 
reichlich vorhanden, sie müssen 
aber bestätigt und auch gekirrt 
sein, um einen sicheren Jagderfolg 
zu garantieren. Dies erfordert Mü-

he und gute jagdliche sowie ört-
liche Kenntnisse. Daher ist die 
Auswahl des jeweiligen Jagdan-
bieters in der Türkei sehr wichtig. 

Dieser muss auch für den Gast 
die notwendigen Jagdlizenzen er-
werben, die Jäger anmelden und 
die Waffeneinfuhrpapiere besor-
gen. Die Einfuhrformalitäten für 
Waffen und Munition sind sehr 
streng. Kontrollen an den Flughä-
fen können durchaus zwei bis drei 
Stunden in Anspruch nehmen und 

sind ohne Dolmetscher nicht mög-
lich. 

Preise: Die Jagdkosten betra-
gen 2 000 Euro einschließlich des 
stärksten Keilers (4 Jagdtage, 6 
Übernachtungen mit Vollpension). 
Weitere Keiler mit Gewehrlängen 
bis 20,9 Zentimeter: 1 000 Euro, 
ab 21 Zentimeter: 1 200 Euro, An-
schweißen: 600 Euro. Flugkosten 
insgesamt: 350 Euro, Trinkgelder: 
70 Euro, Trophäenpräparation 25 
Euro pro Keiler.  Wolfram Sauer
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